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Es ist eine tückische Krank-
heit, die meist mit einem 
Hundebiss beginnt. Über 
Nervenfasern und Rücken- 

mark wandern die Erreger bis  
ins Gehirn, wo sie ihr zerstöre- 
risches Werk beginnen. Die typi-
schen Symptome der Tollwut zei-
gen sich nach Wochen: Schmerzen,  
Halluzinationen, Angst, Lähmun- 
gen, Krämpfe und schließlich 
Koma. Praktisch immer endet die 
Erkrankung tödlich. 
In Deutschland ist der Schrecken 
der Tollwut verblasst. Hier gilt sie 
seit zehn Jahren als ausgerottet. In 
anderen Teilen der Welt leiden die 
Menschen dagegen noch immer 
unter der Seuche. Vor allem in  
Afrika und Asien sterben Zehn- 
tausende. Weltweit gibt es etwa 
60.000 Todesfälle pro Jahr.
Dr. Thomas Müller kennt das Virus 
ganz genau. Am Friedrich-Loeffler- 
Institut, dem Bundesforschungs- 

institut für Tiergesundheit (FLI),  
leitet er das Tollwut-Referenzlabor. 
Mehr als 1.200 Proben unterschied-
licher Erregervarianten aus aller 
Welt lagern hier auf der Ostsee- 
insel Riems, gut abgeschottet von  
der Außenwelt. Das Archiv der  
Tollwutviren wächst jedes Jahr. 
Tollwutspezialisten erforschen die 
Krankheit in den Sicherheitsla- 
boren des Instituts bis ins letzte  
Detail, entwickeln neue Diagno- 
severfahren und Impfstoffe. Ihre  
Expertise ist weltweit gefragt.
Mit seinem Mitarbeiter Dr. Conrad 
Freuling arbeitet Müller derzeit an 
einem Projekt, das dort ansetzt, wo 
die Tollwut noch immer wütet: In 
Namibia wollen die Forscher ge-
meinsam mit örtlichen Behörden 
und Wissenschaftlern die Hunde-
tollwut bekämpfen – und damit 
auch Menschenleben retten. Das 
Bundesministerium für Ernährung 
und Landwirtschaft unterstützt das Il
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Auch wenn die Tollwut in Deutschland 
als ausgerottet gilt, die Krankheit ist 
noch lange nicht besiegt. Weltweit 
sterben jährlich noch immer Tausende 
Menschen an der Virusinfektion.

Projekt in Zusammenarbeit mit der 
Weltorganisation für Tiergesund-
heit (OIE). So soll ein nachhaltiger 
Transfer von Wissen und Techno-
logien zur Bekämpfung der Toll-
wut ermöglicht werden.
„Der Hund ist das größte Tollwut-
risiko für den Menschen“, betont 
Freuling. 99 Prozent aller Fälle ge-
hen weltweit auf Hundebisse zu-
rück. Auch im entlegenen Norden 
Namibias sind tollwütige Hunde 
noch immer eine gefährliche Infek-
tionsquelle für Menschen. Hinzu 
kommt, dass es in der ländlichen 
Region kaum Infrastruktur gibt – 
eine ärztliche Versorgung nach  
einem Hundebiss ist hier nur be-
dingt vorhanden.
Um die Seuche erfolgreich zurück-
zudrängen, sind nicht nur Impfkam-
pagnen erforderlich. „Wir müssen 
die Menschen bilden und aufklä- 
ren, in die Schulen gehen und die 
Vertreter der ethnischen Gruppen 
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miteinbeziehen“, erklärt Müller.  
Die Riemser Forscher beraten die 
Veterinärbehörden bei der effizien-
ten Überwachung der Tollwut, hel-
fen bei der Auswertung der epide-
miologischen Daten und bringen 
die neuesten diagnostischen Ver-
fahren ins Land. „Das alles brauchen 
wir, um ein erfolgreiches Bekämp-
fungsprogramm aufzustellen.“
Während ihres Einsatzes in Nami-
bia sind Müller und Freuling noch 
auf ein weiteres Tollwutproblem 
gestoßen. Die Krankheit befällt dort 
auch häufig eine große Antilopen-
art – den Kudu. Die Kudutollwut ist 
für den Menschen selten gefährlich, 
hat jedoch enorme wirtschaftliche 
Bedeutung. Der Kudu ist nicht nur 
bei Safari-Touristen beliebt, son-
dern wird immer häufiger in Wild-
tierfarmen gehalten. Jagdtouris- 
ten zahlen viel Geld für eine Kudu- 
Trophäe. „Ein Tier ist 4.000 bis  
5.000 Euro wert“, betont Müller.
Wie viele Tiere an der Tollwut ster-
ben, ist schwierig zu ermitteln. „Es 
gibt einige Hundert bestätigte Fäl-
le in den letzten Jahren. Diese Zah-
len spiegeln aber nicht das tat- 

sächliche Bild wider“, erklärt  
Freuling. Denn der Erreger kann 
nur im Gehirn der Tiere nachge- 
wiesen werden – in einem einzigen  
Labor in Namibia. Die wenigsten 
Tiere, die an Tollwut verenden, lan-
den auch tatsächlich dort. „Die 
Dunkelziffer ist sehr, sehr hoch“, so 
Freuling. Der Forscher spricht von 
regelrechten Epidemien, die die  
Populationen enorm dezimieren.
Um die Krankheit in den Griff zu 
bekommen, entwickeln Wissen-
schaftler und Veterinärbehörden  
in Namibia mithilfe der Riemser 
Tollwutexperten einen Impfköder 
für die Tiere, der sie immunisieren 
soll. Das Projekt ist einmalig:  
Bisher gibt es nur Impfköder für 
fleischfressende Tierarten. Die For-
scher stehen nun vor zwei unter-
schiedlichen Aufgaben: Zum einen 
muss der Impfstoff genau auf die 
Tiere zugeschnitten werden, damit 
ihr Immunsystem den Erreger er-
kennt und genügend Abwehrstof- 
fe bilden kann. Zum anderen müs-
sen die Köder von den Tieren auch 
gefressen werden. Die ersten Ergeb-
nisse stimmen positiv: Grundsätz-
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lich sprechen die Tiere auf den 
Impfstoff an, der nun noch weiter 
optimiert werden muss. Auch die 
Entwicklung des Köders, in dem  
der Impfstoff versteckt wird, geht 
gut voran. Am erfolgverspre-
chendsten erwies sich bisher ein 
Kandidat auf der Basis von Kamel-
dornschoten – einer Frucht, die  
die Antilopen sehr mögen.
Dass sich die Tollwut erfolgreich be-
kämpfen lässt, zeigt nicht zuletzt 
auch das Beispiel Deutschland. 
1983 starteten die ersten Impfkam-
pagnen, seit 2008 gilt das Land als 
tollwutfrei. „Mittlerweile haben wir 
die Tollwut bis an die Außengren-
zen der EU gedrängt“, verdeutlicht 
Müller. Ausruhen kann sich der 
Tollwutforscher aber noch lange 
nicht. Bis zum Jahr 2030, so das er-
klärte Ziel von Weltgesundheits- 
organisation (WHO), Welternäh-
rungsorganisation (FAO) und OIE, 
soll kein Mensch mehr an von Hun-
den übertragener Tollwut sterben – 
weltweit. Für Freuling und Müller 
gibt es bis dahin noch viel zu tun.

Von Heike Kampe
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